institut für angewandte Phusik 
der Universität Frankfurt a. M. 


12.JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT4 


24. Jahrestagung 
der Deutschen Geophysikalischen Gesellschaft 
in Hannover 


Die Deutsche Geophysikalische Gesellschaft hielt ihre 24. Jahrestagung 
vom 12. bis 15. April in Hannover ab. Fachsitzungen, Vorstandssitzung und 
Geschäftsversammlung fanden im Physiologischen Institut der Tierärztlichen 
Hochschule statt. Bei 368 Mitgliedern war die Tagung von 261 Teilnehmern 
besucht. Ein beachtlicher Teil von ihnen kam aus der Sowjetzone. 


Nach kurzen Eröffnungs- und Begrüßungsansprachen begann die Tagung 
mit einem Festvortrag von B. Brockamp (Münster) anläßlich der hundertsten 
Wiederkehr des Geburtstages von Emil Wiechert. Der Vortragende gab eine 
umfassende Übersicht über den Lebensweg und das Werk dieses großen For- 
schers, der auf dem Gebiet der Physik und in fast allen Zweigen der Geo- 
physik Grundlegendes geschaffen hat und als Direktor des ersten deutschen 
Geophysikalischen Instituts (Göttingen) die meisten der heute älteren deut- 
schen Geophysiker zu seinen Schülern zählen konnte. Besonders bekannt 
sind seine Seismographen. Auf ihn und seine Mitarbeiter gründet sich die 
Erforschung des tiefen Erdinnern, und die seismischen Methoden der Lager- 
stätten-Geophysik wurden in Anlehnung an diese Arbeiten entwickelt. 


Sechs Fachsitzungen brachten in gedrängter Folge 41 Einzelvorträge aus 
fast allen Gebieten der Geophysik. Hannover ist der Sitz der geophysikali- 
schen Industrie, daher trat die angewandte Geophysik mit über 20 Vorträ- 
gen stark hervor. Reporter haben vergeblich nach Sensationen gefragt. 
Durchweg erhielt man den Eindruck von ernster, folgerichtiger Arbeit und 
Entwicklung. Bis zum Schluß waren die Vorträge und Diskussionen gut be- 
sucht; die wohlbekannte Tagungsmüdigkeit Konnte sich nicht durchsetzen. 


Bei den von der Satzung vorgeschriebenen Neuwahlen wurde Prof. Dr. H. 
Closs (Bundesamt für Bodenforschung, Hannover) zum ersten Vorsitzenden 
gewählt. Der bisherige erste Vorsitzende, Prof. Dr. W. Dieminger (Max- 
Planck-Institut für Aeronomie, Lindau bei Northeim) wurde satzungsgemäß 
zweiter Vorsitzender, und Prof. Dr. W. Buchheim (Bergakademie Freiberg/Sa.) 
wurde zum stellvertretenden („dritten“) Vorsitzenden gewählt. Schriftführer 
bleibt Prof. Dr. K. Brocks (Hamburg), Kassenwart bleibt Prof. Dr. H. Menzel 
(Clausthal). Aus Gesundheitsgründen war Prof. Dr. B. Brockamp (Münster) 
gezwungen, die Schriftleitung der Zeitschrift für Geophysik abzugeben. Als 
Dank für seine jahrelange, aufopferungsvolle Tätigkeit hat ihn die Ge- 
schäftsversammlung unter großem Beifall zum Ehrenmitglied ernannt. Prof. 
Dr. W. Dieminger wird die Schriftleitung für die nächste Zeit übernehmen. 

Die Beiträge mußten erhöht werden. Sie betragen jetzt jährlich 

bisher 

für Einzelmitglieder mit Zeitschrift für Geophysik 30.— DM (20.— DM) 

für Einzelmitglieder ohne Zeitschrift für Geophysik 10.— DM (6.— DM) 

für Studenten mit Zeitschrift 750DM (6.50 DM) 

für korporative Mitglieder 150.— DM (100.— DM). 


Dafür wird die Zeitschrift für Geophysik in besserer Gestalt (Buchdruck) 
herausgebracht werden. 
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Der Anschluß an den Verband Deutscher Physikalischer Gesellschaften 
ist vollzogen. | 
Der letzte Tag wurde für Exkursionen frei gehalten. Im Umkreis von 
Hannover konnten Meßtrupps für Seismik und Geoelektrik besichtigt wer- 
den, und es wurde eine umfassende Besichtigung des Max-Planck-Instituts 
für Aeronomie in Lindau bei Northeim geboten. Während der Tagung fand 
ein Gesellschaftsabend in der Mensa der Technischen Hochschule statt. Mit 
Rundfahrten, Führungen und Besichtigungen war auch dafür gesorgt, daß 

unter den Damen keine Langeweile aufkommen konnte. 
K. Jung, Kiel 


MITTWOCH, DER 12. APRIL 1961 
Vormittag 


Eröffnung durch den 1. Vorsitzenden der Gesellschaft, Prof. Dr. W. Dieminger 


Begrüßungen 


B. BROCKAMP (Münster): Festvortrag anläßlich der hundertsten Wieder- 
kehr des Geburtstages von Emil Wiechert. 


Einzelvorträge 
Vorsitz: W. Hiller (Stuttgart) 


G. TUCHEL (Hannover): Die Entwicklung der Refraktionsseismik in den 
letzten 40 Jahren bis zu ihrem heutigen Stand. 


In einem Überblick wurde die Entwicklung der von Mintrop begründeten 
und mit geeigneten Feldseismographen ausgerüsteten Refraktionsseismik zur 
Lösung praktisch geologischer Probleme während der letzten 40 Jahre be- 
handelt. Es wurden die geführte Welle (Mintropwelle), die Einführung der 
Wellenfrontkonstruktion durch Ansel (1926) und die Fortschritte in der Auswei- 
tung der Methode zur Erfassung tieferer Strukturen gezeist. Hierzu haben 
beigetragen die Einführung der drahtlosen Schußzeitübertragung und später 
die Versenkung der Ladung in Bohrlöchern. Aus der Reflexionsseismik wur- 
den Mitte der dreißiger Jahre die zentrale Registrierung und später auch 
Maßnahmen wie multiple Schußanordnung und Geophonbündelung zur 
Überwindung großer Entfernungen sinngemäß übernommen. Während man 
sich bei der Auswertung der Seismogramme bei der flachgründigen Refrak- 
tionsseismik vor allem für ingenieurtechnische Aufgaben meist auf die ersten 
Einsätze beschränkt, werden bei Schießen über große Entfernungen spätere 
Einsätze benutzt. Die Realität tiefer, unterlagernder Schichten inbezug auf 
diese Einsätze ergibt sich aus der Gesamtheit der in Abschnitten erschosse- 
nen Laufzeitkurven. Als wesentlich erweist sich hierbei die Verwendung von 
tieffrequenten Geophonen in Verbindung mit Magnetbandregistrierung. Letz- 
tere ermöglicht die Wiedergabe im vorteilhaftesten Frequenzbereich. Es wur- 
den weiter noch verschiedene Maßnahmen zur Herabsetzung des Geräusch- 
pegels, zur Erzielung besonders günstiger energetischer Bedingungen und 
zur Ermittelung der Aufzeiten in den oberflächennahen Schichten bespro- 


chen. Die Ausführungen wurden durch Figuren ergänzt. 
E 
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H. BAULE (Bochum): Neue Möglichkeiten für Erdbebenuntersuchungen 
mit Mangetbandseismogrammen. 


Fernmessung und Zentralregistrierung mehrerer Komponenten mit Direkt- 
schreiber und mehrspurigem Magnetband. Rückspielung der Magnetband- 
seismogramme mit großer Zeitdehnung, mit verschiedener Vergrößerung und 
. wählbarem Frequenzbereich für Erdstoß, Nah- und Fernbebenuntersuchun- 
gen. Erfahrungen mit der neuen Erdbebenwarte der Westfälischen Berg- 
gewerkschaftskasse in Bochum und Meßbeispiele. 


H.J. SCHÄFFNER (Freiberg/Sa.): Interpretation von Herdmechanismen 
durch asymmetrische Dislokationen. 


Es wurden die Verschiebungsfelder betrachtet, die entstehen, wenn der 
initiale Herdvorgang in einer asymmetrischen Scherung besteht. Aus der 
Diskussion des Knotenlinienverlaufs für die P-Wellen folgt, daß nicht- 
orthogonale Lösungssysteme unter Zugrundelegung einer asymmetrischen 
Punktquelle in verschiedenen Fällen interpretiert werden können. Zur Er- 
leichterung der Auswertearbeit wurde ein Diagrammsatz entworfen, dessen 
Verwendung an Hand eines praktischen Beispiels demonstriert wird. Die so 
gewonnenen asymmetrischen Lösungen können, wie aus der Betrachtung der 
Herdgeometrie hervorgeht, orthogonalisiert und in üblicher Form tabelliert 
werden. 


Nachmittag 
Vorsitz: O. Meisser (Freiberg/Sa.) und H. Reich (Göttingen) 


S.J. DUDA (Uppsala): Einige Ergebnisse einer phänomenologischen Un- 
tersuchung der Nachbebenserie vom 9. März 1957 im Raum der Aleuten- 
Inseln. 


‚ Das Hauptbeben vom 9. März 19357 im Raum der Aläuten-Inseln, mit der 
Magnitude 8.25 löste eine Nachbebenserie von der Dauer von über 3!/2 Jah- 
ren aus. Auf Grund des lückenlosen Observationsmaterials der Erdbeben- 
stationen Uppsala und Kiruna konnten die Magnituden für über 600 Nach- 
beben bestimmt und zur Konstruktion der Deformationsauslösungs-Charak- 
teristik angewandt werden. Diese weist neben bekannten einige neue Eigen- 
schaften auf. Insbesondere konnte aus ihr und aus der räumlichen Vertei- 
lung der Erdbebenherde festgestellt werden, daß die Verwerfungszone in 
zwei geographisch getrennte aber dynamisch miteinander verkoppelte Teile 
gespalten ist. Es wurde eine Oszillation des Schwerpunktes der aktuellen 
Deformationsauslösung zwischen beiden Teilen beobachtet und die Periode 
dieser Bewegung berechnet. Aus der Periode wurde das Verhältnis des 
Scherungskoeffizienten zum Viskositätskoeffizienten für das Material der 
1300 km langen, 280 km breiten und durchschnittlich 74 km tiefen Nachbeben- 
zone abgeschätzt. Daraus konnten Schlüsse über das rheologische Verhalten 
des Materials des Erdkörpers im untersuchten Bereich während des Defor- 
mationsauslösungsprozesses gezogen werden. 


W. SPONHEUER (Jena): Bestimmung der Magnitude mit Hilfe von ma- 
kroseismischen Daten. 

Zur Ermittlung der Seismizität wurden neben instrumentell ermittelten 
Magnituden auch die aus makroseismischen Daten bestimmten herangezo- 
gen. Die Ergebnisse der hierfür benutzten Formeln empirischen Charakters 
differieren z. T. beträchtlich. Mit Hilfe der makroseismischen Herdtiefen- 
beziehung wird eine Gleichung für die Magnitude hergeleitet, deren Para- 
meter die maximale Intensität I,, dıe Herdtiefe h und die Absorption «a sind. 
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J. VANEK (Prag) u. J. STELZNER (Jena): Einheitliche Bestimmung von 
Erdbebenmagnituden für mitteleuropäische Stationen. (Vorgetr. von J. Stelz- 
ner) 

Für die vier mitteleuropäischen Stationen Prag, Jena, Collmberg und 
Potsdam wurde eine Methode zur einheitlichen Bestimmung von Erdbeben- | 
magnituden für Raumwellen (PH, PV, PPH und SH) und Oberflächenwellen 
(MH) auf Grund der Definitionsgleichung 


M = log (A/T) + f(A,T) + 82M | 


angegeben. Die in Prag abgeleiteten Eichfunktionen f wurden auf die ande- 
ren Stationen übertragen und die Stationskonstanten S bestimmt. — Nach 
Reduktion des gesamten Beobachtungsmaterials um die Stationskonstanten | 
konnte eine 2. Annäherung der Eichfunktionen abgeleitet werden. Der Cha- 
rakter der 2. Annäherung und ihr Vergleich mit den Gutenberg- und Richter- 
schen Q-Funktionen wurde diskutiert. Ferner wurde die Bestimmung der 
Magnitudengleichung für die Vertikalkomponente der Oberflächenwellen 
(MV) für die Stationen Prag und Jena angegeben. 


ST. MÜLLER (Stuttgart): Dispersion und Amplitudenspektra ozeanischer 
RAYLEIGH-Wellen. (Vorgelesen von G. Schneider, Stuttgart) 

Die Aufzeichnungen dispersiver Oberflächenwellen durch extrem lang- 
periodische Seismographensysteme eignen sich besonders zu einer quantita- | 


tiven Beschreibung des Dispersions- und Amplitudenverhaltens ozeanischer | 


Rayleigh-Wellen. Gruppengeschwindigkeitsbeobachtungen und Ergebnisse | 
der numerischen Fourier-Analyse zweier Seismogramme wurden mit theore- 
tischen Untersuchungen verglichen. 


G. SCHNEIDER (Stuttgart): Mikroseismik-Ausbreitung in Nord- und 
Mitteleuropa. 


Untersucht wurden drei Mikroseismik-Stürme, deren Entstehungsgebiete | 


vor der norwegischen Küste, im Bereich der Färöer-Inseln bzw. im Gebiet 
der Rock-All-Untiefe liegen. Dazu wurden Aufzeichnungen von Galitzin- 
Willip-Seismographen der Stationen Kew, Kiruna, Kopenhagen, Pulkowo, 
Stuttgart und Warschau benützt. Die Grundlage der Untersuchungen bilden 
räumliche Schwingungsfiguren. Vergleiche wurden zu Oberflächenwellen von 
Erdbeben mit kontinentaler Ausbreitung gezogen. 


O. FÖRTSCH (München): Der Einfluß von gleitender und Haftreibung auf | 


das elastische Verhalten fester Körper. 
Gleitende oder Coulombsche Reibung, die bei Deformationen zwischen 


den Berührungsflächen der Partikel der festen Materie auftritt, verursachte | 


nicht nur die Absorption fortschreitender elastischer Wellen, sondern auch 
die Dämpfung der Eigenschwingungen elastischer Körper. Am Beispiel des 
einseitig eingespannten Stabes wurde der Einfluß der Reibungskräfte auf 
das Schwingungsverhalten diskutiert. — Die elastische Nachwirkung, das 
Nachhinken der Deformation hinter der Kraft, ist als eine Folge der Haft- 
reibung in der Materie anzusehen. Beim Angreifen der Kraft verhindert die 
Haftreibung zwischen den Partikeln das Auftreten.der volen Deformation. 
Durch mehr oder weniger zufälliges Überwinden der Haftreibung an der 
einen oder anderen Stelle läßt sich das einer e-Funktion ähnliche Verhalten 
der Nachwirkung erklären. 


* 


R. GUTDEUTSCH (Clausthal): Über die Ausbreitung elastischer Wellen 
an Schichten. 


Es wurde ein Typ elastischer Wellen besprochen, der sich speziell an 
Schichten ausbilden kann. Seine Erscheinungsform ist entweder die von 
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'  charakteristischen Vielfacheinsätzen, die in konstanten Zeitabständen dem 
Ersteinsatz der Kompressionswellen folgen, oder die einer Sinuswelle fester 
Frequenz. Der Zeitabstand zwischen zwei einzelnen Einsätzen bzw. die 
Schwingungsdauer der Sinuswelle ist proportional der Schichtdicke. Der 
Ausbreitungsmechanismus ist durch Interferenzeffekte von Kompressions- 
wellen, die streifend zu den Schichtgrenzflächen, und Scherwellen, die unter 
dem kritischen Winkel ß = arcsin (b/a) einfallen, darstellbar (b = Geschwin- 
digkeit der Scherwellen, a = Geschwindigkeit der Kompressionswellen). — 
An dünnen Schichten hoher Wellengeschwindigkeit im Deckgebirge ist dieser 
Wellentyp, der an Platten in Luft eine so bedeutende Rolle spielt, bisher 
noch nicht beobachtet worden. Das ist darauf zurückzuführen, daß die 
Welle bei ihrer Ausbreitung längs der Schicht ständig Energie an ihre Um- 
gebung abgibt und in den praktisch vorkommenden Fällen eine zu geringe 
Reichweite hat, um beobachtet werden zu können. — In speziellen Fällen 
jedoch kann es vorkommen, daß der hier besprochene Ausbreitungsmecha- 
nismus im Vergleich zu anderen Wellentypen mit sehr großen Amplituden 
auftritt. Das geschieht im allgemeinen dann, wenn die Welle in der Schicht 
durch bestimmte Bedingungen daran gehindert wird, Energie an den Außen- 
raum abzugeben. Diese Voraussetzungen liegen an einer schwimmenden Eis- 
schicht vor, wie man mit Hilfe der Theorie zeigen kann. In der Tat ist auch 
von Crary eine Welle beobachtet worden, die ohne weiteres durch den hier 
besprochenen Ausbreitungsmechanismus gedeutet werden kann. 


H. MILITZER (Freiberg/Sa.): Nahseismische Untersuchungen mit einem 
Bodenvibrator. 


Für ingenieurseismische Arbeiten auf sehr schallhartem Gestein wurde 
ein elektrodynamischer Vibrator entwickelt, der eine Anregung des Bodens 
im Frequenzbereich von 20—5000 Hz ermöglicht. Anregungsfrequenzen und 
Amplituden sind kontinuierlich regelbar und können durch ein eingebautes 
Ba-Ti-System kontrolliert werden. Der Vibrator ist sowohl permanent- 
periodisch als auch im Impulsbetrieb einzusetzen. — Die Aufnahme der er- 
zwungenen Bodenbeweugng erfolgt mit einem Drei-Komponenten-Geophon, 
das mit Ba-Ti-Dickenschwingern und eingebautem Röhrenverstärker in 
Kleinstbauweise erstellt wurde. — Durch Vergleichsmessungen mit schlag- 
seismischen Untersuchungen wurde nachgewiesen, daß bei Verwendung des 
Bodenvibrators besonders auf Festgestein bessere „erste Einsätze“ und Ein- 
sätze der Oberflächenwelle erzeugt werden können, als bei der üblichen Im- 
pulsanregung, so daß der Streubereich in den gemessenen Laufzeiten sehr 
klein ist. 


K. DEPPERMANN (Hannover): Erfahrungen mit einer neuartigen seis- 
mischen Hammerschlag-Apparatur. 


Es wurde der Aufbau eines mit modernen elektronischen Bauelementen 
bestückten, äußerst handlichen Gerätes gezeigt, das speziell für refraktions- 
seismische Untersuchungen an flachgründigen Objekten geeignet ist. Zur 
Anregung ausreichend starker seismischer Wellen genügen Hammerschläge 
auf den Boden. Die Laufzeiten der Wellen werden in digitaler Form direkt 
angezeigt. Die Funktionsweise der Apparatur wird erörtert, und es wird 
besonders auf Vorrichtungen zur Unterdrückung unerwünschter seismischer 
Impulse eingegangen. — Der zweispurige Aufbau der Apparatur gestattet 
die gleichzeitige Registrierung mit zwei Geophonen, woraus sich wesentliche 
Vorteile ergeben. An Hand mehrerer Beispiele werden Einsatzmöglichkei- 
ten der Apparatur aufgezeigt. 
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DONNERSTAG, DER 13. APRIL 1961 
Vormittag 
Vorsitz: H. Menzel (Clausthal) und W. Buchheim (Freiberg/Sa.) 


H. DÜRSCHNER (Hannover): Über den Reflexions-Charakter und die: 
Laufzeitkurven nach Geschwindigkeitslogs. | 

Ein normales Feldseismogramm der Reflexionsseismik ist als die Über-, 
lagerung von sehr vielen Einzelreflexen zu betrachten. Aus Geschwindig- 
keitslogs kann man die Größe und das Vorzeichen jeder einzelnen reflektier- 
ten Welle berechnen. Wenn man noch gewisse Annahmen über die Wellen- 
form der an der Oberfläche ankommenden „Reflexionen“ macht, kann man) 
synthetische Seismogramme für den Ort, an dem das Log gemessen wurde, 
berechnen und auch gewisse Extrapolationen vornehmen. An Beispielen‘ 
wurde gezeigt, wieweit die Kurvenform und das Spektrum der zur Berech- 
nung benutzten Wellen das Ergebnis beeinflussen. — Anschließend wurde 
an einigen registrierten- und an Modell-Seismogrammprofilen der „Charak- 
ter der Reflexion“ besprochen. Er ändert sich in besonderem Maße an Trans- 
gressionshorizonten (z. B. Albtransgression). 

Aus dem Verfolgen eines bestimmten Charakters kann auf eine geologi-' 
sche Situation unter einer Transgression geschlossen werden. — Auf Grund! 
des Vorherbesprochenen ergibt sich auch, daß es durch Vergleiche von syn-| 
thetischen Seismogrammen mit Feldseismogrammen — in den Fällen, in! 
denen gute Feldseismogramme vorliegen — möglich sein kann, die bislang 
notwendige Eichung der Logs durch Schüsse zu umgehen. Dies wurde an 
einem Beispiel gezeigt. 


CHR. KNOTHE (Freiberg/Sa): Homogene Dreikomponentenanordnungen 
für tiefenseismische Untersuchungen. 

Die Vorteile einer Beobachtung tiefenseismischer Untersuchungen mit 
Mehrkomponentenstationen wurden erläutert (Erkennen des Wellentys, Be- 
stimmung des Emergenz- und Schwingungswinkels einer Welle, Ermittlung 
der räumlichen Lage von Schichtgrenzen). Besonders vorteilhaft ist dabei 
eine homogene Abstimmung der Komponenten. Auf Grund dieser Überle- 
gungen wurde eine transportable homogene Dreikomponentenstation gebaut, 
deren prinzipieller Aufbau beschrieben wurde. 


R. KÖHLER (Hannover): Eine einfache geometrische Methode zur Erfas- 
sung der Geschwindigkeiten reflektierter Refraktionswellen in ihren Leit- 
horizonten. 

Es wurde eine einfache geometrische Methode gezeigt, mit deren Hilfe 
gute Hinweise auf die Geschwindigkeiten, mit denen sich reflektierte Re- 
fraktionswellen in verschiedenen Trägerhorizonten fortpflanzen, gewonnen 
werden können. — An Hand einiger praktischer Beispiele wurden die errech- 
neten Geschwindigkeiten mit den Geschwindigkeiten verglichen, die durch 
Versenkseismographen in benachbarten Tiefbohrungen gemessen wurden. 


J. DELAPLANCHE (Freiburg i.Br.): Einige AmDenduuDsbeispiele der 
synthetischen Seismogramme. (Vorgetr. von B. Paul) : 

Das synthetische Diagramm ist jetzt ein gebräuchliches-geöphysikalisches 
Werkzeug geworden. Aber die Weite seiner Möglichkeiten für die Vorberei- 
tung, Ausführung und Auswertung der seismischen Beobachtungen ist oft- 
mals unbekannt. Der Verfasser verfolgte nacheinander diese drei Erfor- 
schungs-Stufen und illustrierte sie mit charakteristischen Beispielen, welche 
die Vorteile der synthetischen Seismogramme aus dem Preis-, und Wirk- 
samkeits-Gesichtspunkt beweisen. 

s 
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| L. HIERSEMANN (Freiberg/Sa.): Aufzeichnung langperiodischer Boden- 
deformationen mit Strainseismometer in Freiberg. 


Das Strainseismometer wurde als seismisches Instrument bisher nur in 
Amerika von Benioff und zur Gezeitenregistrierung nur in Japan eingesetzt. 
Der Vortragende berichtete über die Konstruktion und den Bau eines Strain- 
seismometers in Freiberg. Die besonderen Eigenschaften des Instrumentes 
gegenüber Pendelseismometern wurden skizziert und die während der probe- 
weisen Aufstellung erzielten, ersten, stark von meteorologischen Störein- 
fiüssen überlagerten Meßergebnisse wurden vorgelegt. 


CH. TEUPSER (Jena): Der Einschwingvorgang bei elektrodynamischen 
Verrückungsmessern. 


Für eine rein sinusförmige Bodenbewegung wird der Einschwingvorgang 
für optimal abgestimmte elektrodynamische Verrückungsmesser behandelt. 
Vergrößerungskurven für das erste und zweite Maximum der aufgezeich- 
neten Kurve wurden gegeben, wobei das Verhältnis der Eigenperioden des 
seismischen Empfängers und Galvanometers 10, 20 und 50 ist. Es wurde ge- 
zeigt, daß der Einschwingvorgang im wesentlichen durch die Phasenverschie- 
bung bedingt ist. 


G.SCHMIDT (Hannover): Über die Beobachtung von Reflexionen longi- 
tudinaler und transversaler Wellen sowie deren Wechselwellen bei Unter- 
tagemessungen in einer Kaligrube. 


Auf der Kaligrube Hattorf der Salzdetfurth AG wurden 1959 reflexions- 
seismische Versuchsmessungen unter Tage durchgeführt. Diese Untersuchun- 
gen sollten u.a. klären, ob die liegende Salzbegrenzung von der Abbausohle 
aus mit ausreichender Sicherheit und Genauigkeit erfaßt und laufend ver- 
folgt werden kann. Es wurden mehrere Horizonte durch Reflexionen der lon- 
gitudinalen und auch der transversalen Wellen ermittelt, wobei vielfach die 
Einsätze beider Reflexionswellen eines Horizontes gleichzeitig registriert 
werden konnten. Allgemein traten die Einsätze der transversalen Reflexio- 
nen deutlicher auf. Außer diesen Einsätzen wurden bei einer besonderen An- 
ordnung von Schußpunkten und Geophonen kräftige Reflexionen beobachet, 
deren Deutung nicht ohne weiteres möglich war. Durch Variation der Schuß- 
entfernungen und Aufstellung der Laufzeitkurven dieser Reflexionen konnte 
mit einiger Sicherheit nachgewiesen werden, daß es sich um Einsätze der 
Wechselwellen des sohlennächsten Horizontes handeln mußte. 


G. PORSTENDORFER (Freiberg/Sa.): Automatische elektrische Drehson- 
dierungen nach der Wenner- und Dipolanordnung mit direkter Meßwert- 
registrierung. a 

Durch eine gekreuzte Wenneranordnung, deren senkrecht aufeinanderste- 
hende Stromelektroden mit Stromwerten gespeist werden, die dem Sinus 
bzw. Cosinus des Sondierungsazimuts entsprechen, kann man eine Drehson- 
dierung durchführen, ohne die Elektroden umzuschlagen. Die zugehörigen 
Spannungswerte werden dabei automatisch über zwei gekreuzte Sondenpaare 
nach Richtung und Größe mit einem Tellurik-Vektorschreiber fotografisch 
registriert. Für Drehsondierungen mit größerer Eindringtiefe eignet sich eine 
Dipol-Anordnung, bei der die Strom- und Spannungsdipole ebenfalls in ge- 
kreuzter Form verwendet werden. Die Speisestromwerte als Funktion des 
Azimuts wurden angegeben. Das mit dem Koordinatenschreiber registrierte 
Bild zeigt die Feldanisotropie, die leicht in eine Anisotropie des scheinbaren 
spezifischen Widerstandes umgezeichnet werden kann. Einige Meßbeispiele 
wurden beigegeben. 
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Nachmittag 


Vorsitz: F. Hallenbach (Hannover) und K. Jung (Kiel) 


G. MATTERN (Taunus-Observatorium): Messungen an einem auf seismi- 


sche Bewegungen ansprechenden Grundwasservorkommen. 

Seit Jahren werden vom Institut für Meteorologie und Geophysik der 
Universität Frankfurt in den Brunnen des Wasserwerkes Inheiden Beobach- 
tungen über die durch seismische Bewegungen ausgelösten Höhenänderungen 
des Grundwassers angestellt. 


Zur Deutung der gewonnenen Registrierungen war es nötig, Herkunft 
und Eigenschaften dieses Wasservorkommens zu erkunden. Durch Pump- 
versuche, die statistische Bearbeitung langjähriger vorhandener Pegelreihen, 
sowie Untersuchungen über die Einwirkung des Luftdruckes auf die Pegel- 
stände ließ sich ein relativ enges Spaltensystem vermuten, das durch die 
Anwendung radioaktiver Prospektionsmethoden in seinem Verlauf festge- 
lest werden konnte. Hierbei wurden eine Reihe neuer für seismische Mes- 
sungen am Grundwasser geeignete Meßstellen gefunden. 


Als Ursache für die Bewegungen des Grundwassers während starker Erd- 
beben darf die Volumendilatation des Spaltensystems vermutet werden. 


E. BUDDE (Hannover): Versickerungsmessungen unter Verwendung der 
Absorption von Gamma-Strahlen (Gamma-Lysimeter). 


Als Gamma-Lysimeter wurde eine am Amt für Bodenforschung, Hanno- 
ver, entwickelte stationäre Apparatur beschrieben, die in der Lage ist, regi- 
strierend ein vertikales Naßraum-Dichte-Profil in nahezu ungehörtem Bo- 
den bis zu einer Tiefe von einigen Metern messend zu verfolgen. Erste Er- 
gebnisse wurden vorgelegt. — In zwei im Abstand von 45 cm vertikal paral- 
lel in den Boden gebrachten Kunststoffrohren von 4m Tiefe wurden ein Prä- 
parat von 35 Milli-Curie !?’Cs und ein Zählrohr synchron langsam auf- und 
abgefahren. Die Zählrate wurde registriert. Jede Änderung der Zählrate in 
irgend einer Tiefe bedeutet eine Änderung des Wassergehaltes in dieser 
Tiefe. Nach Eichung mittels Neutronensonde und Gamma-Streustrahlungs- 
Dichtesonde sind quantitative Angaben über den H,0-Gehalt für jede Tiefe 
zwischen 0,3 und 3,8m mit Genauigkeit von +3g H,O pro Liter Boden (bei 
einer Naßraumdichte von 1,6 g/cm?) bis zu +10g H,O pro Liter Boden (bei 
einer Naßraumdichte von 2,0 g/cm?) möglich. Die Sickergeschwindigkeit von 
„Wasserfronten“ ist direkt ablesbar. Angenäherte Bestimmung des vertika- 


len Wasserdurchsatzes ist abgesehen vom Falle konstanten Durchsatzes 
möglich. 


H. FLAHTHE (Hannoveg): Geoelektrische Untersuchungen zur Erschlie- 
ung von Grundwasser im Chaco Boreal in Paraguay 1959. 


In der im tropischen Klimabereich liegenden Aufschüttungsebene des 
Chao Boreal, die sich vom Subandin im Westen flach einfallend bis zum Rio 
Paraguay im Osten über eine Entfernung von ca. 1000 km erstreckt, konnten 
die bestimmenden Faktoren für den Grundwasserhaushalt durch eine 1959 
entsandte Sachverständigengruppe weitgehend ermittelt werden. Geoelektri- 
sche Widerstandsmessungen nach der Vierpunkt-Methode leisteten im Rah- 
men dieser Arbeiten einen wesentlichen Beitrag zur Klärung der hydrogeo- 
logischen Verhältnisse im Untergrund bis zu 200m Tiefe. Durch eine groß- 
räumige Vermessung auf Profilen von insgesamt 700 km Länge konnte die 
Verteilung von süßem und versalzenem Grundwasser im zentralen Chaco 
festgestellt werden. Detailvermessungen an einzelnen Schwerpunkten führ- 
ten zur Erschließung örtlich nutzbarer Süßwasservorkommen. Da% Ergebnis 
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der geophysikalischen Untersuchungen vermittelte in Verbindung mit den 
hydrogeologischen Erhebungen interessante Erkenntnisse über den Grund- 
wasserhaushalt eines Gebietes, das trotz einer jährlichen Niederschlags- 
menge von 800 bis 1000 mm ariden Charakter aufweist, und gibt Hinweise 
auf die Möglichkeiten für den Einsatz geoelektrischer Verfahren zur Grund- 
wassererschließung in tropischen Gebieten. 


V. FRITSCH (Wien): Geoelektrische Sondierungen in Erdölfeldern. 


Die Verfahren der angewandten Geoelektrik haben — nachdem sie in 
den östlichen Ländern schon lange angewendet werden — nun auch in den 
mittel- und südöstlichen Ländern Eingang in die Erdölaufschließung gefun- 
den. Von den vielen Verfahren, die für diesen Zweck in Betracht kommen, 
sind bisher nur die Vierpunktverfahren in wirklich großem Maßstabe prak- 
tisch eingesetzt worden; die Aufschlußteufen, die z.B. in Österreich und 
Jugoslawien routinemäßig erzielt werden, liegen zwischen 3000 und 5000 m. 
Eine solche Tiefensondierung läßt sich normalerweise mit einem aus sechs 
Personen bestehenden Meßtrupp in ungefähr 10 bis 14 Arbeitsstunden aus- 
führen. Die Anwendung dieser Verfahren gestattet daher eine wesentliche 
Verbilligung der Aufschließungskosten. — In apparativer Hinsicht sind heute 
Meßgenauigkeiten erzielt worden, die praktisch nicht mehr ausgenutzt wer- 
den können. Zur Messung der Sondenpotentiale werden Kompensatoren ver- 
wendet, deren Galvanometer Verstärker vorgeschaltet werden, die mit Tran- 
sistoren ausgestattet sind. Die größte Schwierigkeit besteht in der Kompen- 
sation der raschen Schwankungen des natürlichen Erdfeldes. Dadurch ist 
auch die noch ausnutzbare Meßgenauigkeit bestimmt. In Österreich und Ju- 
goslawien hat man aus verschiedenen Gründen auf laufende Registrierungen 
verzichtet und andere Verfahren verwendet. Zur Auswertung der gemesse- 
nen Kurven hat sich das Hilfspunkteverfahren von J.N. Hummel als völlig 
ausreichend erwiesen. Die vom Vortragenden geleitete geoelektrische Ver- 
suchsanstalt in Wien hat bisher fast 12000 Kurven nach diesem Verfahren 
ausgewertet und damit sehr gute Resultate erzielt. Nur in wenigen Fällen 
wurden dort andere Verfahren, wie z.B. von Tagg, verwendet. Allerdings 
setzt die Anwendung des Hummelschen Verfahrens die Existenz von Dia- 
grammen voraus, deren Ordinatenlänge wesentlich über die geforderte Auf- 
schlußtiefe hinausgeht. — Gewisse Erfahrungen sind notwendig, um die ein- 
zelnen Schichten in richtiger Weise zu Schichtpaketen zusammenzufassen. 
Eine enge Zusammenarbeit mit einem Geologen, dem wenigstens enzyklopä- 
dische Kenntnisse auf dem Gebiete der Geoelektrik eigen sind, ist da not- 
wendig. Eine enge Zusammenarbeit mit dem Geologen ist auch bei der Pla- 
nung der geoelektrischen Messungen sehr wertvoll, sobald die erste, meist 
rein schematische Durchmessung des aufzuschließenden Gebietes abgechlos- 
sen ist. — Interessant sind Vergleiche zwischen seismischen, gravimetrischen 
und geoelektrischen Untersuchungen. Physikalisch verständlich sind beson- 
ders Analogien zur Seismik. — In zahlreichen Fällen war eine Überprüfung 
der geoelektrischen Vorhersage mit später niedergebrachten Bohrungen mög- 
lich, wobei die Abweichung meist unter 10 °o lag. 


J. HOMILIUS (Hannover): Über die Auswertung geoelektrischer Sondie- 
rungskurven im Falle eines vielfach geschichteten Untergrundes. 


Es wurden die prinzipiellen Möglichkeiten zur Bearbeitung von geoeleK- 
trischen Sondierungskurven aufgezeigt für den Fall, daß der Untergrund 
geoelektrisch in mehr als drei Schichten gegliedert ist. Die Auswertungen 
durch Hilfspunktverfahren und Modellkurven wurden gegenübergestellt. Die 
methodische Durchführung der Auswertung und die Ergebnisse wurden an 
Beispielen eines Talaufbaus mit zwei Grundwasserstockwerken erläutert. 
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M. HOCHSTEIN (Münster): Eigenpotentialmessungen in Siegerländer ||| 


Spateisengruben. 


Die auf Siegerländer Spateisengruben durchgeführten Eigenpotential- 


messungen hatten die Aufgabe, durch Schürfbohrungen nicht erfaßte Gang- 
mittel zu lokalisieren; elektrische und radioaktive sowie chemische Mes- 
sungen ergänzten das Untersuchungsprogramm. — Bei der Auswertung 


der Messungen fand man, daß es bei Spateisenlagerstätten wegen des hohen | 
spezifischen ‘Widerstandes von Spateiesen nicht zur Ausbildung eines na- || 


türlichen galvanischen Elementes kommt. — Ein kleiner, örtlich eng 


begrenzter Potentialsprung von 10 bis 20 mV an der Grenze Eisenspat/ I 
Nebengestein, dessen Vorzeichen sich von den verwitterten Erzen des „Eiser- || 


nen Hutes“ zum unverwitterten Lagerstättenteil umkehrt, konnte beobachtet 
werden. — Größere, im Vorzeichen wechselnde Eigenpotentialanomalien (bis 
zu 500 mV) wurden sowohl an Gangzonen und Störungen als auch in sandi- 
gen Gesteinspartien beobachtet. Es konnte gezeigt werden, daß diese, eben- 
falls lokal begrenzten Eigenpotentialanomalien von Sickerwässern im Ge- 
birge herrühren, die einen hohen Teil an gelösten Salzen mit sich führen; 
stoßen diese Sickerwässer in die Nähe von tonigen Gesteinen auf schwächer 
konzentrierte 'Wässer, so kommt es immer zur Ausbildung eines sog. Kon- 


zentrationselementes. Derartige Konzentrationselemente sind unter Tage | 


weit verbreitet. 


W. BOSUM (Hannover): Zur Massenabschätzung stark magnetischer Erz- 


körper durch Modellberechnungen. 


Wie aus den theoretischen Grundlagen der magnetischen Aufschluß- 
methode folgt, stellt sie grundsätzlich kein empfindliches Verfahren zur 
Massenabschätzung (magnetischer Körper) dar. Bei Untersuchungen von 


Eisenerzlagerstätten ist es jedoch wünschenswert, Aussagen über mögliche | 


Vorräte zu machen. Im Falle stark magnetischer Eisenerze werden nun Ef- 
fekte meßbar, die bei schwächeren Magnetisierungen im allgemeinen nicht 
festgestellt werden können, die jedoch z. T. zur Tiefenerstreckung, z. T. direkt 
zur Massenberechnung herangezogen werden können. Es wurden Modell- 
kurven vorgelegt und praktische Beispiele gegeben. 


EGLAL REFAI (Heliopolis): Magnetfeld und Magnetisierung einiger Ba- 
saltvorkommen im Raum Kemnath (Oberpfalz). (Vorgetr. von Bader) 


Es wurde das magnetische Störfeld (AZ) von 13 Basaltvorkommen im 
Raum Kemnath und deren natürliche Magnetisierung (Remanenz und In- 
duktion) an Hand von gerichtet entnommenen Proben vermessen. Die pe- 
trographische Bestimmung der wichtigsten Mineralkomponenten und deren 
Struktur wurden mit Hilfe von Dünn- und Anschliffen durchgeführt. — 
Fünf der untersuchten Vorkommen zeigten auf Grund der Feld- und La- 
boratoriumsmessungen „umgekehrt remanente, natürliche Magnetisierung“, 
während die übrigen acht eine Richtung der natürlichen remanenten Mag- 
netisierung zeigten, die dem heutigen Erdfelde angenähert parallel ist. Diese 
beiden Gruppen zeigten auch bedeutsame petrographische Unterschiede: die 
positiv magnetisierten Vorkommen zeigten z.B. zerbrochene Olivinknollen, 
teilweise mit Drucklamellen und verschiedenen Pyroxenen: ‚Die umgekehrt 
magnetisierten Basalte dieses Raumes zeigten idiomorphe Olivinkristalle mit 
Resorptionsbuchten. Die Grundmasse ist feinkörnig bis glasig. Bei der zwei- 
ten Gruppe ist der mittlere Korndurchmesser der Erzkörner kleiner (5 bis 6 1%) 
als bei der ersten (8 bis 10 uw). — Die positiv magnetisierten Vorkommen wei- 
sen die Gestalt von Förderschloten auf, während die negativ nu 
Vorkommen unregelmäßigere Gestalt besitzen. 
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FREITAG, DER 14. APRIL 1961 


Vormittag 
Vorsitz: G. Fanselau (Potsdam) 


R. JAESCHKE (Göttingen): Registrierung erdmagnetischer Pulsationen 
mit einem Horizontalvektographen. 


Es wurden der Aufbau und die Registriereigenschaften eines Horizontal- 
vektographen für erdmagnetische Pulsationen geschildert. Das Instrument 
arbeitet mit Induktionsvariometern nach Grenet. Eine erste Auswertung von 
Horizontalvektogrammen, die im Sommer 1960 in Göttingen registriert wur- 
den, zeigte, daß neben den bekannten Pulsationen vom Typ pc und pt zwei 
weitere deutlich unterscheidbare Typen auftreten: Linear verlaufende Stö- 
rungen in den Nachmittagsstunden und nächtliche Schleifenstörungen. 


G. ANGENHEISTER und C. v. CONSBRUCH (München): Der Tagesgang 
der Pulsationen des erdmagnetischen Feldes in Göttingen von 1953 bis 1958. 


Seit 1953 werden die Pulsationen im geophysikalischen Institut der Uni- 
versität Göttingen mit einem Induktionsvariographen vom Typ Grenet regi- 
striert. Die statistische Auswertung beschränkt sich auf die Horizontalkom- 
ponente H. Der Periodenbereich von 3,75 bis 480 s ist in sieben Oktaven ein- 
geteilt: 3,75 bis 7,5 s, 7,5 bis 15 s, 15 bis 30s, 30 bis 60s, 60 bis’ 120s, 120 bis 
240 s und 240 bis 480s. Als Maßzahl der Aktivität der Pulsationen wird die 
Pulsationszahl P, verwendet, die durch das Produkt aus doppelter Magnet- 
feldamplitude und der Anzahl der in einer Stunde auftretenden Periode 
einer Oktave definiert ist. Mit Division der Pulsationszahl P, durch den 
Monatsmittelwert ergibt sich eine relative Pulsationszahl p,. Das Beob- 
achtungsmaterial ist in drei Klassen hinsichtlich der erdmagnetischen Aktivi- 
tät nach Maß der Bartelsschen Kennziffern gegliedert. An Hand von Bil- 
dern wurden die Tagesgänge der relativen Pulsationszahlen p, für die ein- 
zelnen Jahre und Jahreszeiten aufgezeigt. 


K. LENGNING und V. AUSTER (Potsdam): Geomagnetische Vermessun- 
gen an Bord eines normalen Eisenschiffes unter Anwendung klassischer 
Meßmethoden (K. Lengning) mit Hilfe einer Förstersonde (V. Auster). 


Es wurde der Versuch beschrieben, das magnetische Feld eines normalen 
Eisenschiffes (Logger-Typ) zu erfassen. Bei der Ausführung geomagnetischer 
Messungen auf diesem Schiff ist es also möglich, das Schiffsfeld weitgehend 
zu eliminieren. Zur Durchführung dieser Messungen wurden die beiden Rei- 
sen des „Meteor“ nach Spitzbergen (1958) und nach dem Roten Meer (1959) 
benutzt. 


G. FANSELAU (Potsdam): Einfluß der Rotationsachse der Erde auf die 
Verteilung geophysikalischer Elemente. 

Am Beispiel der Reihenentwicklung des Potentials des geomagnetischen 
Innenfeldes und der Höhen- und Tiefenverhältnisse der Erdoberfläche läßt 
sich zeigen, wie sich die numerischen Werte der Parameter der einzelnen 
Reihenentwicklungen bei Transformation des Koordinatensystems verändern. 
Über die Rückschlüsse, die sich auf die physikalische Natur des betrachteten 
physikalischen Elementes machen lassen, wurde berichtet. 
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Nachmittag 
Vorsitz: G. Angenheister (München) und W. Kertz (Braunschweig) 


J. MEYER (Göttingen): Elektromagnetische Induktion eines vertikalen || 
oszillierenden magnetischen Dipols in einem leitenden homogenen Halbraum. || 


Die mathematische Behandlung des Problems wurde für den quasistatio- || 
nären Fall kurz geschildert. Von den Ergebnissen wurden besprochen: Die || 
Verteilung der im Halbraum induzierten Ströme und das Magnetfeld an der | 
Halbraumoberfläche. Dieses läßt sich angeben als Funktion der „numerischen 
Entfernung“ R= Youw:o (o = spezifische Leitfähigkeit, «u = Permeabilität, || 
& = Kreisfrequenz, oe = Abstand vom Dipol). Es ist elliptisch polarisiert und || 
kann anschaulich durch Feldellipsen dargestellt werden. Die Berechnungen || 
ermöglichen eine quantitative Auswertung beim Dipolinduktionsverfahren. 


D. LENNERS und H. SCHMIDT (Potsdam): Protonen-Magnetometer- 
Differenzmessungen der Totalintensität in Bulgarien mit 500 km-Meßbasis | 
unter Anwendung einer Kurzwellen-Funkverbindung. (Vorgetr. von 
H. Schmidt) 


Aus Anlaß der totalen Sonnenfinsternis, die am 15. Februar 1961 in Bul- 
garien beobachtet werden konnte, wurden vom Adolf-Schmidt-Observato- | 
rium für Erdmagnetismus in Niemegk Apparaturen nach der Methode der 
Protonenresonanzen eingesetzt, und zwar nicht nur zur direkten Feldvermes- | 
sung, sondern auch zur Felddifferenzmessungen. Solche Differenzmessungen 
wurden auf einer Strecke von 500km zwischen den Beobachtungsstationen 
Bansko und Burgas vorgenommen und haben sich sehr gut bewährt. Die 
Einrichtung der Apparatur wurde beschrieben, die Meßergebnisse wurden | 
mitgeteilt. 


H. BOIE und H.J. ULRICH (Hannover): Über aeromagnetische Messun- 
gen in NW-Deutschland. (Vorgetr. von P. Vetterlein und H. J. Ulrich) 


a) Magnetische Messungen vom Flugzeug aus unterscheiden sich von Bo- | 
denmessungen in drei Punkten: | 


1. Das Magnetometer darf wegen der auftretenden Beschleunigungen beim 
Flug nicht nach einem mechanischen Prinzip arbeiten wie z.B. die Feld- 
waage. 

.Im allgemeinen können nicht Komponenten des Erdfeldes, sondern nur die 
Totalintensität gemessen werden. 

Wegen der hohen Fluggeschwindigkeit über Grund von 150 bis 250 km/std. 
muß eine außerordentlich rasche Meßfolge von ca. 1 Meßwert/s möglich 
sein. Dies bedingt eine automatische Registrierung. 


Mit einer entsprechenden Apparatur, die von PRAKLA entwickelt und im 
Sommer 1960 fertiggestellt wurde, sind ca. 5000 Profilkilometer in Nieder- 
sachsen gemessen worden, angeordnet O—W in 2 km Abstand sowie vier 
N-S-Profilen. Die Flughöhe betrug 300 m, die Meßfolge, über Grund 50 m, 
die Lageorientierung in der Karte war mit einer speziell .hergerichteten 
Kleinbildkamera auf #30 m möglich. Mit einer geübten Besatzüng wurden 
Gie vorgegebenen Profile auf + 80 m eingehalten. — Die Meßapparatur ar- 
beitet nach dem Prinzip eines Protonen-Präzessions-Magnetometers und er- 
gibt den Absolutwert der Totalintensität. Der zunächst in digitaler Form er- 
haltene Meßwert wird für spätere elektronische Verarbeitung z.B. bei Mo- 
dellberechnungen auf einem Lochstreifen registriert und in analoger Form 
mit einem Kompensationsschreiber aufgezeichnet. — Die Zuordnung von 


D 


= 
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Lage und Meßwert ist durch Synchronmarken gegeben. — Die Benutzung 
der erdmagnetischen Registrierungen von Wingst und Göttingen zur Elimi- 
nierung der täglichen Variation war nicht möglich, da sie offensichtlich die 
Ergebnisse verschlechterten. Deshalb wurde die tägliche Variation durch 
Ausgleich der Widersprüche an Schnittpunkten von Meß- und Querprofilen 
eliminiert. — Ferner wurde das auf die Epoche 1960,5 reduzierte Normalfeld 
für die Totalintensität aus der Reichsvermessung 1935 benutzt. 

b) Die Ergebnisse der aeromagnetischen Messungen über einem Teil Nord- 
westdeutschlands wurden in Form eines Isanomalenplanes der Totalintensi- 
tät des erdmagnetischen Feldes dargestellt. Die AT-Messungen wurden mit 
Messungen der magnetischen Vertikalintensität verglichen. Die im Meßgebiet 
auftretenden Anomalien und ihre möglichen Ursachen wurden diskutiert. 


F. FRÖHLICH, H. STILLER und F.CH. WAGNER (Potsdam): Erfahrun- 
gen mit Laborverfahren für Gesteinsuntersuchungen. (Vorgetr. v. F. Fröhlich) 

Die für paläomagnetische Erkundungen benötigten Informationen und 
der Informationsgehalt von Laborkriterien wurden diskutiert an Hand eini- 
ger gesteinsphysikalischer Untersuchungsverfahren. 


H. STILLER, F. FRÖHLICH und F. CH. WAGNER (Potsdam): Zustands- 
änderungen in magnetischen Gesteinsproben. (Vorgetr. von H. Stiller) 

Es wurden Angaben über die Eigenschaften von antigoritisierten Serpen- 
tiniten verschiedener Lagerungstiefe (bis etwa 25 m) gemacht. Weiterhin 
wurden druckbeanspruchte Gesteinsproben in Hinblick auf Curiepunktver- 
schiebungen und Änderungen der Gitterkonstanten untersucht. 


W. KUNDORF und D. ROTTER (Freiberg/Sa.): Eine Untersuchung über 
die Anwendung der Methode natürlicher hochfrequenter seismischer Felder 
(Eigenimpulsmethode) im Steinkohlen- und Erzbergbau. (Vorgetr. von W. 
Kundorf) 

Ein Bericht über den gegenwärtigen Stand der Methode natürlicher seis- 
mischer Felder (Eigenimpulsmethode) zur Erforschung des Spannungszustan- 
des von Gesteinen unter Tage. — Die bisherigen Ergebnisse wurden kritisch 
diskutiert. Die Schlußfolgerungen für den Bergmann, insbeondere über die 
weiteren Anwendungsmöglichkeiten der Eigenimpulsmethode in einer Kom- 
bination mit der Fremderregungsmethode wurden an Hand eigener Unter- 
suchungen und Messungen im Steinkohlen- und Eisenerzbergbau begründet. 
— Eine ausführliche technische Beschreibung der benutzten modernen Appa- 
raturen. Einige Betrachtungen über die Verbesserung und Erweiterung der 
notwendigen Meß- und Registrieranordnungen. Eine ausführliche Darstellung 
der bergmännischen Situation und der Bedeutung geophysikalisch-bergmän- 
nischer Erforschung des Gebirgsdruckes und seiner Auswirkungen. 


H. BRÖMER (Braunschweig): Laboratoriumsuntersuchung des Nordlicht- 
nachleuchtens. 

Als Beitrag zur Aufklärung der Leuchterscheinungen der oberen Atmo- 
sphäre wurde das Nachleuchten von Entladungen in Stickstoff-Sauerstoffge- 
mischen und reinem Stickstoff untersucht. Es wurden abgeschmolzene Ent- 
ladungsrohre benutzt. Infolge fortschreitender Präparation durch lang- 
dauernde nichtkondensierte Entladung zeigten die Rohre nacheinander ver- 
schiedene Stadien der Entladung und des Nachleuchtens. Die Spektren der 
verschiedenen Stadien wurden aufgenommen, und der Intensitätsverlauf 
einzelner Emissionen wurde als Funktion der Zeit gemessen. Die benutzte 
Meßanordnung wurde beschrieben. Die Ergebnisse der Messungen wurden 
mitgeteilt und mögliche Deutungen im Zusammenhang mit Anregungspro- 
zessen-und Reaktionen der oberen Atmosphäre diskutiert. 
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K.H. SCHMELOVSKY (Kühlungsborn): Untersuchungen über die tages-' 
und jahreszeitlichen Variationen des Plasmas der äußeren Ionosphäre und‘ 
ihre theoretische Deutung. 

Aus den Messungen der Gesamtelektronenzahl der äußeren Ionosphäre 
mit Hilfe des Faraday-Fadings am Sputnik III ergab sich die mittlere Ver-| 
teilung der Elektronenkonzentration bis 1200km für das Sommer- und! 
Winterhalbjahr, sowie der Tagesgang der Gesamtelektronenzahl bis ca. | 
1000 km, ebenfalls getrennt nach Jahreszeiten. Es zeigt sich, daß die Plasma- 
temperatur erheblichen jahreszeitlichen Schwankungen unterliegt, die ther- 
mische Ausdehnung der Schicht allein jedoch weder die Unterschiede zwi- 
schen den mittleren Verhältnissen noch die im Tagesgang hinreichend erklärt. 
Da auch andere Deutungsmöglichkeiten versagen, wird angenommen, daß 
unter dem Einfluß der Temperaturunterschiede eine thermische Diffusion 
längs der magnetischen Kraftlinien von der Sommer- zur Winterhalbkugel 
stattfindet. Diese Hypothese vermag die mittleren Unterschiede quantitativ, 
die Differenzen im Tagesgang wenigstens qualitativ zu erklären. 


ı 


K. BIBL (Breisach a.Rh.): Bewegungen und Schwingungen der Iono- 
sphäre. 

Frühere Unersuchungen zeigten, daß schnelle Veränderungen der Ionisa- 
tion, die sich vertikal nach unten ausbreiten, eingebettet sind in langsame 
schwingungsartige Schwankungen. Diese können durch extrem hohe Zeit- 
raffung (1:750) in Ionosphären-Filmen sichtbar gemacht werden. Um die 
örtliche Ausdehnung dieser Schwingungen und die Horizontal-Geschwindig- 
keiten zu messen, werden die Schwankungen an drei benachbarten Statio- 
nen in Europa verglichen. Ähnliche Untersuchungen an drei weit entfernten 
Stationen in Mittelafrika zeigen wesentliche qualitative und quantitative 
Unterschiede. Aber aus beiden Ergebnissen scheint hervorzugehen, daß 
Schwingungen der Ionisation im Kraftlinienschlauch und solche quer zur 
Magnetfeldrichtung auftreten, die mit Schwankungen des Erdmagnetfeldes 
verbunden sind. Durch den Aufbau von vier Stationen in Europa: Breisach/ 
Rhein; Athen; Dourbes/Belgien und Genua mit dauernder Direktregistrie- 
rung ionosphärischer Charakteristiken werden diese Untersuchungen wesent- 
lich gefördert werden. Die Amplituden der Ionisationsschwankungen in der 
F-Region sind in ihrer horizontalen und vertikalen Phase und Geschwindig- 
keit direkt sichtbar. Das Studium der Eigenfrequenzen der Schwingungen 
wird die Frage entscheiden, in wieweit das restliche Neutralgas an der 
Schwingung beteiligt ist. 
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